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Freitag, den 6. Februar 1925 


Nr. 16. 


Palaſtrevolution 


in der nationalen Familie 


Der „Piaſt“ hat in den Sejm einen Dring- 
lichkeitsantrag eingebracht, in dem gefordert 
wird, dem Geſetz vom 17. Dezember 1920 er- 


neut Rechtskraft zu verleihen. Das Geſetz 
bezieht ſich auf die Enteignung und Parzellie⸗ 
rung großer Güter und iſt bekanntlich feiner- 


zeit vom Sejm zurückgeſtellt worden. In dem 
Dringlichkeitsantrag fordert der „Piaſt“ gleich⸗ 


zeitig auch die Durchführung der Agrarreform. 
Der Antrag iſt neben Witos und feinen An- 


hängern auch von den Führern des Nationalen 


Volksverbandes unterzeichnet worden, u. zw. 
von dem Vorſitzenden Glabinſki und dem Ab- 
geordneten Fürſt Czetwertynſki und Zwierzynſki, 
welch letzterer im Sejm das Milnaer Gebiet 
vertritt, alſo von zwei Abgeordneten, die den 
Kreiſen der Landwirtſchaft in den Oſtgebieten 
naheſtehen. 


Welches der wirkliche Grund für dieſe 


kollegiale Unterſtützung des Antrages der 


Piaſten durch den Zwiazek Ludowo⸗Narodowy 
war, iſt ſchwer zu jagen: Wer das Entgegen- 
kommen dieſes Verbandes für die Demagogie 
des Piaſten kennt, das ſich in dem berühmten 
„Lanckoronſkiſchen Pakt“ über die 


Agrarreform offenbarte, und wer das noch jetzt 


beſtehende Einvernehmen in verſchiedenen Fra- 
gen zwiſchen dem Z. L. N. und dem Piaſt kennt, 


der könne ſich jene Unterſchriften erklären aus 


der Treue des Z. L. R. dem früheren Verbün⸗ 
deten gegenüber. Doch das brüderliche Zuſam⸗ 
mengehen der beiden demagogiſchen Parteien 
ſollte bald eine Trübung erfahren. Die Land- 
wirte des Wilnaer Gebietes griffen den Abg. 
Zwierzynſki wegen ſeiner Unterſchrift heftig 
an, jo daß er ſich entſchloß, dieſelbe zurüdzu- 
ziehen. Dem Fürſten Czetwertynſki ging es 
noch übler. Im Warſchauer Jagdklub mußte 
er es ſich gefallen laſſen, daß ein Großgrund⸗ 
beſitzer aus den Oſtgebieten, dem er die Hand 
zur Begrüßung entgegenſtreckte, ſich entrüſtet 
von ihm abwandte. Auf die Frage des Fürſten, 
wie er dazu komme, ihn in ſolch frecher Weiſe 
zu beleidigen, antwortete dieſer: „Ich reiche 
nicht denjenigen die Hand, die zum Schaden 


ihres Standes tätig ſind, indem ſie ſich mit 


der Enteignung und Parzellierung der Güter 
einverſtanden erklären.“ Selbſtverſtändlich hatte 
dieſer Auftritt zur Folge, daß die beiden adli— 
gen Herrſchaften ſich gegenſeitig Sekundanten 
ſandten. Die beiden Herren Abgeordneten, die 
inzwiſchen ſich gegenſeitig ihre Blamage einge⸗ 
ſtanden hatten, ſchlugen ſich kurz entſchloſſen auf 
ihre Heldenbrüſte und ſandten an die Preſſe eine 
Erklärung des Inhalts, daß ſie ihre Unter⸗ 
ſchriften hergegeben hatten, ohne den Antrag 
geleſen zu haben. (1) 


Das Schreiben des Abg. Czetwertynſki 


hatte folgenden Inhalt: „Anläßlich der ver. 


ſchiedenen im Umlauf befindlichen Verſionen 
und anläßlich zahlreicher Anfragen, die ich 
wegen meiner Unterſchrift unter dem Antrag 
des Piaſtenklubs vom 16. September 1924 


| erhalte, eines Antrags, der die Regierung auf- 


fordert, das Geſetz vom 17. Dezember 1920 
wieder in Kraft zu ſetzen .., erkläre ich, daß 
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der Abonnementsprels für den Monat Februar 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Machtpolitik des Nationalen Volksverbandes 


Reduzierung der Zahl der Sejmmandate. — Abwürgung der Kommuniſten. — Politik 
der ſtarken Fauſt in der Außenpolitik. 


der Parteirat des Nationalen Volks verbandes, geiftigen Vater der geſamten Chjena, heute in Polen 


der unter dem Vorſitz der Abgeoroͤneten Glabinſki und 
Szebeko tagte, hat eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt, 
die für die parteispolitifche Einſtellung diefes größten 
parlamentariſchen Klubs charakteriſtiſch iſt. In einer 
Reſolution wird gefordert: die Zahl der Abgeordneten 
auf 224 herabzuſetzen, die Kommuniſten dürfen ſich an 
den Wahlen nicht beteiligen, die Bezirksliſten, die die 
abfolute Stimmenmehrheit erhalten, follen alle Man⸗ 
date diefes Bezirks erhalten. 

Zur außenpolitifhen Tage wurde nachſtehende 
Refolution gefaßt: Der Parteirat fordert den Klub auf, 
über die Geltungmachung der polnifchen Rechte in bezug 
auf Danzig zu wachen; der Klub foll eine weitere Ver⸗ 
zögerung der Regulierung der Grenze mit Lettland 
nicht zulaſſen und ſoll die Ausfiedlung der deut⸗ 
ſchen Optanten und die Liquidierung der 
deutſchen Güter beſchleunigt werden. 

Ein friedlicher Geift weht aus diefen Beſchlüſſen 
keinesfalls. „Krieg dem Frieden!“ iſt der Fanfarenruf. 
Krieg nach außen und Krieg nach innen, Krieg dem 
deutſchen Beſitz und Krieg den Minderheiten durch die 
Herabſetzung der Abgeoroͤnetenſitze um die Hälfte der 
bisherigen Jahl. 

Wenn man den Nationalen Volksverband, den 


auch nicht mehr ſo ernſt nimmt, wie vor zwei Jahren, 
da fein Einfluß bedeutend zurückgegangen ift, fo beweifen 
die vorgenannten Beſchlüſſe auf alle Fälle eine ent⸗ 
ſchloſſene Kampfanſage an die Linke und die Min⸗ 
derheiten. 

Auf Grabſki ſcheint die ſcharfe Sprache der 
Endecja einen tiefen Einoͤruck hervorgerufen zu haben. 
Wie Blättermeloͤungen beſagen, hat Grabſki dem 
Drängen der Enderja nachgegeben und den Gutsbeſitzern 
und der Großinduftrie Vergünſtigungen in der Bezah⸗ 
lung der Vermögensſteuer gewährt. Außerdem ver⸗ 


lautet in Sejmkreiſen, daß Grabſki der Forderung der 


Rechten nachgegeben habe, feinen Bruder Staniſlam 
Grabſki zum Unterrichtsminiſter zu ernennen. 

Es ift in Anbetracht diefes rückſichtsloſen Vor⸗ 
gehens der Endetja hohe Zeit, daß. die demokratiſchen 
Elemente einen gemeinfamen Weg finden. Die Jer⸗ 
ſtreuung in ſo viele Gruppen und die gegenſeitige Be⸗ 
kämpfung der linken Parteien gibt der Enderja das 
Heft in die hand. Sie nützt jeden Jank der Einken 
für ſich aus und verſteht es auch glänzend zwiſchen der 
Linken Zwietracht zu ſäen. 

Kur eine gemeinfame Plattform der Einken kann 
die drohenden Gefahren abwenden. 


a a ne Ds ee ee 


ich den obigen Antrag, ohne feinen Inhalt 
zu kennen, deshalb unterſchrieben habe, weil 
die Unterſchriften des Präſidiums des Klubs, 
dem ich angehöre, ſich bereits darauf befanden. 
Jetzt ſind bekanntlich dieſe Unterſchriften alle 
zurückgezogen worden. Ich habe den Wunſch, 
zu erklären, daß ich mich nicht nur nicht mit 
dieſem Antrag für ſolidariſch erkläre, ſondern 
daß ich ihn für die polniſchen Intereſſen und 
für das Anſehen des Staates für 
ſchädlich halte.“ 

Dieſe Erklärung hat eine Palaſtrevolution 
in der nationalen Familie hervorgerufen. Die 
Schuld an der ungeheuren Blamage wird auf 
Glabinſki abgewälzt. Der Fürſt unterzeichnete, 
weil auf dem Antrage bereits Glabinſkis Un. 
terſchrift ſtand. Das Präſidium des Klubs 
mit Glabinſki an der Spitze war darob in 
großer Verlegenheit. Es gab keinen Aus⸗ 
weg: man mußte ſich herausdrehen ſowohl 
den eigenen Leuten gegenüber, wie auch gegen- 
über Fremden, ja ſogar gegenüber einem Kor⸗ 
reſpondenten der Lodzer „Republika“. Der 
Abg. Glabinſki erklärt darin, daß er nach einer 
Rückſprache mit dem Abg. Witos den Antrag 
unterſchrieben hätte, daß ihm aber nachträglich 
aufgeſtoßen ſei, daß der Antrag der Ver⸗ 
faſſung nicht entſpreche, und daß er deswegen 
und weil man den Grundſatz des Eigen- 
tums verteidigen müſſe, ſeine Unterſchrift 
zurückgezogen hätte. 

Dieſes charakteriſtiſche Interview iſt ein 
Bekenntnis deſſen, das Glabinſki erſt ſpäter, 
nachdem er den Antrag bereits unterſchrieben 
hatte, gewahr wurde, daß der Antrag gegen 
die Verfaſſung (27) verſtoße. 

Man könnte dieſen an ſich grotesken und 
amüſanten Zwiſchenfall als einen politiſchen 


Lapſus behandeln, der im parlamentarifchen 
Leben vorkommen kann. Indeſſen iſt die 
Angelegenheit ernſter. Das Präſidium hat 
verſagt. Es iſt deshalb kein Wunder, wenn 
heute von einer Palaſtrevolution geſprochen 
wird. Glabinſkis Stellung iſt erſchüttert. 
Außerdem muß man noch in Betracht ziehen, 
daß ſelbſt aus den „nationalen“ Reihen ſich 
Angriffe gegen das Präſidium richten. Inwie⸗ 
weit dabei perſönlicher Ehrgeiz mitſpielt, iſt 
ſchwer feſtzuſtellen. 5 

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir es 
nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, in welch 
nichtswürdiger Weiſe dieſe nationaliſtiſchen 
Herrſchaften in ihrer Preſſe über einen der 
franzöſiſchen Politiker herfielen, der den Proteſt 
gegen den weißen Terror in Polen unterzeich⸗ 
nete und dann ſeine Unterſchrift zurückzog, 
weil er angeblich mit der ganzen Schwere 
der Vorwürfe gegen Polen nicht vertraut war. 
Nun iſt es den Nationaliſten ſelbſt paſſiert, daß 
ſie in einer ſo wichtigen Frage, wie dies die 
Regelung der Agrarfrage in den Oſtgebieten 
iſt, wie Schulbuben handelten. Die Herren 
geſtanden ein, daß ſie etwas unterſchrieben, ohne 
zu wiſſen, was es iſt . ö ö 

Auch für Witos bedeutet der Rückzug des 
Nationalen Volksverbandes eine ſchwere Kompro⸗ 
mittierung. Der Nationale Volksverband hat ihn 
zum zweiten Mal ſchmählich im Stich gelaſſen. 
Dies wird ihm hoffentlich eine Lehre ſein, mit 
ſeiner Demagogenpolitik vorſichtiger zu verfahren. 
Daß es Witos mit ſeinem Antrag auf einen Bluff 
abgeſehen hat, daran iſt nicht zu zweifeln. Er 
wollte ſeinen Wählern zeigen, wie ſehr er um ihr 
Ergehen beſorgt iſt. An eine Agrarreform denkt 
er jedoch nicht. 

Für uns iſt dieſer plötzlich ausgebrochene 
häusliche Streit im Klub der „Ueberpatrioten“ 


Aus 


von geringer Bedeutung. Auch der Verlauf der 
Palaſtrevolution kann uns kalt laſſen, denn es iſt 
Sache des Präſidiums, wie es den Angriff der 
Czetwertynſkis und Zwierzynſkis parieren wird. 
Die Politik der nationalen Familie wird dieſelbe 
bleiben, ob Glabinfki fliegt oder nicht. Das poli⸗ 
tiſche Leben wird davon unberührt bleiben, denn 
diefer Klub verdankt ſein Beſtehen dem nationalen 
Haß und der Unduldſamkeit gegenüber den anders: 
ſtämmigen Völkern. So lange kein Programmwechſel 
vorgenommen wird, iſt an eine Entgiftung des 
politiſchen Lebens in Polen nicht zu denken. 

K. K. 


i | Mac Donell entſcheidet 
zuungunſten Polens. 


Polen appelliert an den Völkerbund. — Der 
Danziger Senat fordert die Entfernung 
ER der Kaſten. ’ 


Geſtern hat der hohe Völkerbundskommiſſar in 
dem Briefkaſtenſtreit zwiſchen Polen und Danzig 
entfhieden. - Danach ift die polniſche Poft in Danzig 
nut für den Verkehr mit Danzig beftimmt. Außer der 
Zentrale auf dem Haveliusplatz hat polen nicht das 
Recht der Eröffnung von poſtſtellen. Die polniſchen 
Behörden haben gegen dieſe Entſcheioͤung Berufung 
beim Völkerbund eingelegt. da der Spruch des 
Rommiſſars keine Vollzugsgewalt beſitzt, fo bleiben die 
Briefkaſten vorläufig noch hängen. 

Im Suſammenhang mit der Entſcheidung des 
Dölberbundsbommiſſars hat die Preſſeabteilung des 
Danziger Senats ein Kommunique erlaſſen, in dem 
es heißt: Die polniſche Regierung hat auf dem 
Danziger Gebiet ohne Kückſicht auf die Derträge 
eine eigene Poſt eröffnet. uf Grund der Ent- 
ſcheidung des Dölberbundsbkommiſſars und um den 
alten Juſtand wieder herzuſtellen, hat ſich die Re- 
gierung der Freiſtadt Danzig an den Bölberbund 
mit der Bitte gewandt, die Beſeitigung der polni- 
jchen, Poſteinrichtungen zu veranlaſſen. 


* 


i Ausſiedlung von Polen 
ö aus Rußland. 


Aus Minſk kommt die Nachricht, daß die 
weißruſſiſche Sſowfetbommiſſion beſchloſſen 
habe, aus dem dortigen Grenzgebiet alle noch ver- 
bliebenen polniſchen Gutsbeſitzer und Landwirte 
auszufiedeln. Es geſchieht das je nach der Kategorie 
in drei Terminen, vom 1. April bis 31. Dezember 
1925. Doch muß die Mehrzahl bereits im Frühjahr 
ihren Befiß verlaſſen. Auf dem freigewordenen 
Land werden dann zuverläſſige ſſowjetiſtiſche Bauern 
angeſiedelt. Dieſe Art der Umfiedlung ift an den 
Grenzgebieten ſchon ſeit einem Jahr im Gange und 
die jetzige offizielle Sſowjetmaßnahme bann möglicher- 
weiſe als Antwort auf die Anſiedlung polniſcher 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 


(5. Fortſetzung.) 


Von ſeinem Oberſt hatte es ihm ein Lob eingetra⸗ 
gen, und ihm ſelber hatte es gut getan, hatte das Blut, 
das ſo ſtockend träg wie ein bleierner Klumpen ihm im 
Herzen lag, wieder zum Fließen gebracht. Nun begann 
er von feinem Ritt zu ſprechen, faft wie ein Prahler, der 
er doch ſonſt nicht war. Aber indem er davon redete, 
lebte er die Aufregung noch einmal, und ſie peitſchte ihm 
das Blut vorwärts, das ſchon wieder träg ſich ſtauen 
wollte. Na, und ſpäter würde der Sekt dort drinnen 
das Seine tun! i 

Er tat das Seine. Als man gemeinſam bei Tiſche 
ſaß, war Heinz voll ſprühender Laune. Immer wieder 
hob er fein Glas dem Bruder entgegen. 

„Dein Wohl, du Glücklicher!“ 

„Das Glücklichſein geb' ich dir zurück,“ 
Lothar, ſeinen Kelch gegen Herta neigend. 
Lachend küßte Heinz die Hand der Braut. 
„Ja freilich, wir betreiben's mit dem Glück gleich 
en gros. Dafür ſind wir nun mal Großhändler.“ 
„Ich meine, es wäre genug, Heinz,“ mahnte leiſe 
Frau Klothilde, als er wieder nach dem Sektkühler langte. 
„ Haſt du Angſt, ich könnte mir einen Rauſch an⸗ 
trinken, Mama?“ rief er und füllte aufs neue fein Glas, 
daß es ſchäumend überfloß. „Und wenn ſchon! Als ob 
der Rauſch nicht das Allerbeſte wäre im Leben!“ 
„„Und der Katzenjammer am andern Morgen?“ 
erkundigte ſich der Konſul. 
Heinz hatte ſein Glas geleert, hielt es noch in 
der erhobenen Hand und ſchaute darüber hinaus mit 
wanderndem Blick. 
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antwortete 


| 


Lodzer Dollszeitung 


Soldaten in dem polniſch-weſßruſſiſchen Gebiet auf- 
gefaßt werden. 

In Polen erregt die Maßregel ernſte Befürch⸗ 
fung, daß im Frühjahr mit bolſchewiſtiſchen Banden- 
überfällen großen Stils zu rechnen ſei und daß 
deshalb die Kuſſen das polniſche Element an der 
Grenze vollbommen auszuſchalten trachten. 


Doumergue kommt nicht nach Polen. 


Entgegen den Nachrichten der polniſchen Preſſe, 
daß der franzöſiſche Staatspräsident Doumergue die 
Abſicht habe, im Mai Polen zu beſuchen, um die 
freundſchaftlichen Bande der beiden Länder feſter 
zu bnüpfen, wird von der Havas-Agentur mitgeteilt, 
daß dieſe Nachrichten unrichtig ſeien. Derſelben 
Quelle zufolge iſt im gegenwärtigen Augenblic beine 
offizielle Reiſe des franzöſiſchen Staatspräſidenten 
nach dem Auslande vorgeſehen. 


Klagen der Juden. 


Am Freitag ſprach im Innenminiſterium eine 


Delegation der jüdischen Bevölkerung der Oftgebiete 


bor. Sie wurde von Dizeminifter Smoͤlſbi empfan- 
gen. Die Delegation unterbreitete dem Miniſter 
eine Reihe von Klagen. Anter anderem wies fie 
darauf hin, daß in den Gſtgebieten Tauſende Juden 
wohnen, die ſchon ſeſt langer Seit die Ausfolgung 
von Päſſen verlangt haben, um die Staatsangehörig⸗ 
beit zu regeln. Die Geſuche blieben bis jetzt ohne 
Erfolg, jo daß dieſe Einwohner einem ungewiſſen 
Schickſal entgegengehen, weil ſie nicht wiſſen, ob man 
ſie als polniſche Staatsangehörige aufnehmen oder 
eines Tages plötzlich ausweiſen wird. Much Bagfe 
die Delegation darüber, daß die jüdischen Gemeindever⸗ 
waltungen desorganiſiert ſeien, weil beine Gemeinde- 
wahlen vorgenommen werden. Don den Selbjtver- 
waltungen iſt dasſelbe zu ſagen. Die Städte und 
Gemeinden werden von Beamten geleſtet, obwohl 
die Derfaſſung die Selbſtverwaltung garantiert. 

Miniſter Smölſbi hörte die Klagen an und 
verſprach 

Ob er es halten wird? 


Die franzöſiſchen Sozialisten 
gegen den Datikan. 
Große Lärmfzenen wegen der Räumung von Köln. 


In der Kammer ergriff der Sozialiſt Leo Blum 
zur Frage der Errichtung einer Bofjchaft beim 
Datiban das Wort. Er erklärte, daß die Sozialiſten 
in den Wahlbampf mit der Loſung „Los vom Dafi- 
Ban!“ traten und deshalb gegen die Errichtung einer 
Botſchaft Seien. Eine ähnliche Haltung nahmen 
auch die Kommuniſten ein. Beide Parteien gaben 
jedoch Herriot zu verſtehen, daß fie im Noffalle für 
ihn ſtimmen würden. Dieſe Stellungnahme der 
Kommuniſten hat großes Aufſehen erregt. 

„In der Abſtimmung wurde der Antrag der 
bleribalen Parfeien mit 314 gegen 250 Stimmen 
eie Damit hat die Kammer der Be- 
eifi 
zugeſtimmt. 


„Auf einen echten Rauſch gibt's keinen Katzen⸗ 
jammer. Auf den ſollt's überhaupt keinen andern 
Morgen geben, nur die ſelige Stunde, das lachende 
Heute.“ N 

„Ich weiß doch nicht, ob damit ſpäter Herta ein⸗ 
verſtanden wäre, wenn du ſo wenig an den andern 
Morgen denkſt,“ meinte kopfſchüttelnd Frau Klothilde. 

„O, warum nicht, wenn das Heute wirklich lacht,“ 
ſagte Herta. : 


Sich gegen fie vorbeugend, ſchaute Heinz die Braut 


an. Ihr Geſicht war ernft, ihre hellen Augen trafen 
in die ſeinen hinein — was ſie ſprachen, verſtand 
er nicht, 


Da ſagte Lothar, ſich erhebend: „Ich darf wohl 
bitten, mich zu beurlauben.“ 


Man erwartete ihn im Hauſe Eiſenhofer zum Ter, 


nur ihn. Die offizielle Verlobung ſollte erſt in einer 
Woche, zuſammen mit dem Geburtstag des Familienober⸗ 
hauptes, feſtlich begangen werden. f 


Nun galt es alſo für ihn allein den Reſt des 
Abends als glücklicher Bräutigam glaubwürdig zu ge⸗ 
ſtalten. Heinz dachte es, als er mit Herta den Eltern 
in den Salon nachfolgte. Von der Seite blickte er ver⸗ 
ſtohlen die Braut an, deren Arm er kaum in dem ſeinen 
fühlte. Wieder wie bei der Ankunft kam ihm das Gefühl 
ihrer ragenden Größe, als müſſe er hinanſehen zu ihr, 
obwohl er fie faft um eines halben Kopfes Länge überbot. 
Aber alles an ihr war ſo aufrecht, das ließ ſie noch 
größer ſcheinen, als fie wirklich war. Etwas Dianen⸗ 
haftes war in ihrer Geſtalt, in ihrem Kopf mit ſeinen 
ſcharfen, klaren Linien, dem herbgeſchnittenen Mund und 
dem feſten, geradeaus zielenden Blick. 


Wovon ſollte er nun zu reden beginnen? Wovon 
hatten ſie ſich früher immer miteinander unterhalten? 
Nur erſt ein paar Tage weiter voran, daß er ſich wieder 
Sie war ihm ſo fremd geworden. 


zu ihr fand. 


ung der franzöſiſchen Botſchaft beim Datikan | 
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In der Machmittagsſitzung ſprach Blum über 
die Räumung der Kölner Sone. Er kritiſierte in 
heftiger Meiſe die franzöſiſche Okkupafionspolifik. 
Als er Herriot fragte, wann er gedenbe, Köln und 
die Kuhr zu räumen, da erhob ſich auf den Bänben 
der Rechtsparteien ein derartiger Entrüſtungsſturm, 
daß der Präjident gezwungen war, die Sitzung 
abzubrechen. 


Griechiſch- tür biſcher Konflikt. 


Die Türken haben den öbumenſſchen Patriarchen 
aus Konſtantinopel ausgewieſen. Wie der „Mat 


atin“ 
dazu meldet, hat der griechiſche Geſchäftsträger in 
ngora dem fürkifchen Außenminifter eine Note 
übergeben, worin feſtgeſtellt wird, daß die Auswei- 
jung des Patriarchen dem griechſſch⸗türkiſchen Ab- 
kommen und der von der Türkei im Jahre 1924 in 
Brüſſel gegenüber dem Oölberbundsrat übernommenen 
Verpflihfung zuwiderläuft. Die Note ſchlägt 
bor, die Angelegenheit dem internationalen Gerichts- 
bof im aa als Schiedsgericht zu. unferbreifen. 
Für den Fall der Weigerung bündigt Griechenland 
an, daß es den Völkerbund auffordern werde, zu 
intervenſeren. Nl 
Da die kürbiſche Regierung die Ausweiſung 
bon noch weiteren vier Patriarchen plant, ſo droht 
die ganze Angelegenheit zu einem ernſten Konflikt 
auszuarfen. In Griechenland find ſogar gewiſſe 


Kreife nicht abgeneigt, erneut mit der Türbel anzu-. 


zetteln. Wie verlautet, jo ſollen England, Franbreſch 
und Italſen ſich bereit erblärt haben, zu intervenieren, 
um den Ausbruch eines neuen Krieges zu verhindern. 


“ * 


Die Kommuniſten gegen einen Krieg. 

Troß der Bereitſchaft dieſer Länder zur Inter 
vention haben die griechiſchen Militariſten einen 
Keiegsrat zufammengerufen. Die Kommuniſten, die 
gegen neue Kriegsabenteuer proteſtierten, zogen in 
großen Demonſtrationen vor das Kriegs miniſterium 
und Polizeipräſidium. Als die Polizei die Demon- 
ſtranten auseinanderjagen wollte, bam es zwiſchen 
ihr und den Kommunilten zu regelrechten Kämpfen. 
Der ſich entwickelten Schießerei fielen über 10 Per- 
ſonen zum Opfer. In zahlreichen öffentlichen Ge- 
bäuden wurden die Fenſter demoliert. Erſt gegen 
Abend gelang es der Polizei und dem Militär 
Ordnung zu ſchaffen. 

In Anbetracht der immer größer werdenden 
bommuniſtiſchen Agitatſon im Heer gegen einen 
fürkifchen Krieg iſt die Regierung übereingefommen, 
die kommuniſtiſche Bewegung durch Ausnahmegeſeße 


zu bekämpfen. 
Senat. 


Beratungen über das Quartiergeſetz. 

Die geſtrige Sitzung umfaßte die Debatten über das 
Quartiergeſetz. Der bisherige Vorſchlag, Privatwohnungen 
als ſtändige Quartiere für Militär zu requirieren, wurde 
vollſtändig fallen gelaſſen. Nach der neuen Faſſung der 
Geſetzes vorlage iſt die Requirierung nur im Mopbiliſations⸗ 
falle oder während eines Truppen durchzuges zuläſſig. 

Außerdem begutachtete der Senat die Geſetzesvorlage 
über die Konſolidierung der Amerikaſchulden ſowie das 
Beſoldungsgeſetz für Staats beamte. 

. RUNTER 


„Werden wir unſere gemeinſamen Ritte wieder 
aufnehmen, Herta? Soll ich mich nach einem paſſenden 
Pferd für dich umſehen?“ fragte er, als ſie ſich dann 
gegenüber ſaßen. Er hatte fi gegen ſie verbeugt, in 
legerer Haltung die Hände zwiſchen den Knien gefaltet, 
ein liebenswürdiges Lächeln um die Lippen, wie einer, 
der ſich anſchickt, gemütlich Konverſation zu machen. 

Wieder blickten ihre ſtählern hellen Augen unver⸗ 
wandt ihn an. 

„Gewiß,“ fagte ſie. „Wenn du es gern magit." 
Es klang, wie wenn eine Königin eine Gunſt austeilt. 

Da ſchien es ihm, als wäre er mit ſeinem Thema 
ſchon wieder zu Ende. Er ſuchte nach einem neuen. 
Seine Worte taſteten umher, und er begann nach dem 
und jenem von ihrer Reiſe zu fragen. Ihre Antworten 
waren knapp, faſt einſilbig. Sprach ſie nicht gern von 
drüben? Ging ihr des Vaters Tod noch ſo nah? Auch 
ihrer Mutter Grab war dort. 

Mit der impulſiven Wärme ſeines Weſens bog er 
ſich ihr dichter zu, legte ſeine Hand auf die ihre mit 
leiſem, gutem Druck, 

Ihr Blick ſenkte ſich, blieb ruhig auf ſeinem geneig⸗ 
ten Kopf. 
Seite herniederhing, heimlich zuckte, ſich heben wollte, 
vielleicht hingleiten über den in ſeiner blonden Schönheit 
ſo jünglingshaft wirkenden Kopf. Ihre Hand hob ſich 
nicht, aber an den Schläfen ſchimmerte ihr unter den 
lichtblonden Haaren plötzlich das Blut hervor. Als es 
wie ein kommender und vergehender Pulsſchlag wieder 
zurückgeebbt war, ſagte ſie mit ihrer klaren, ein wenig 
ſpröden Stimme: \ 

„Ich hörte dich gern! wieder einmal Muſik machen, 
Heinz.“ 

Er ſprang empor, ging zum Flügel hin. In der 
Eile, ihr zu willfahren, miſchte ſich etwas von Dankbar ⸗ 
keit dafür, daß ſie ihn freigab. 

(Fortſetzung folgt.) 


Es war, als ob ihre andere Hand, die zur 
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Lokales. 
Nachllänge zu den Ausſchreitungen in der Altſtadt. 


Wie wir bereits kurz berichteten, haben am Lichtmeßtag in 


der Altftadt judenfeindliche Aus ſchreitungen ftattgefunden. Das 
Regierungskommiſſariat hat am nachſten Tage durch die Pat-Figen- 
tur die Nachricht verbreitet, daß „in der ganzen Stadt Ruhe herrſche 
und daß es nirgends zu Rusſchreitungen gekommen ſei.“ der 
„Expreß Wieczorny“, der noch am 2, Februar einen wahrheits⸗ 
getreuen Bericht über die Exzeſſe des pöbels gebracht hat, ſoll des⸗ 
wegen zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden. die amt⸗ 
liche „Kichtigſtellung“ des Regierungskommiſſars nannte der „Ex⸗ 
‚preß” in feiner nächſten Nummer eine „Behauptung der chineſiſchen 


Mandarinen.“ Dafür wurde er zum zweiten Male verklagt. 
Leiber iſt es aber in der Altftadt trotz der „ichtigſtellung“ 


des Regierungskommiſſars doch zu Ausfchreitungen gekommen, 
durch die das Leben vieler Mitbürger bedroht war. die Aüse 
ſchreitungen begannen nach Schluß des Gottesdienftes in der 
Maria-Himmelfahrtskirche. Truppe von verdächtigen Individuen 
durchzogen die Straßen und zwangen die Händler, die Läden zu 
ſchließen. Wer ihren Befehlen nicht ſofort Folge leiſtete, wurde 


verprügelt, 


Daß die Nusſchreitungen nicht noch einen tragiſcheren ver⸗ 
lauf genommen haben, ift dem Eingreifen der jüdifhen Abgeord» 
neten und Stadtverordneten zu danken, die um polizeiliche Hilfe 
für ihre Wähler nachſuchten. 

\ Wie waren die Ausfchreitungen überhaupt möglich? der 


Staatspräfident hatte doch den 2. Februar als Feiertag 


abgeſchafft, u. zw. hatte er dazu die Zuſtimmung der katholiſchen 
Geiſtlichkeit erhalten. Am Feiertage felbft aber nahm die Seiſtlich⸗ 
In demonſtrativer Weiſe 
wurden gerade am Montag ganz befonders feierlihe Gottesdienfte 


keit einen anderen Standpunkt ein. 


veranſtaltet. die Chaderja und die N. p. R. halfen hier mit. Und 


als die „frommen“ Kirchenganger aus ber Reihe der „ſtaatserhalten⸗ 


den" Elemente den Gottesdienft verließen, ſuchten fie wie im alten 


Rom Spiele. Das Spielzeug boten die Altftädter Juden, die für 


die Veroroͤnung des Staatspräfidenten ihre Haut hinhalten mußten. 

Es ift eine Tragödie um das jüdifhe Volk, der Prügelhund 
bleibt es ftets. Die Gefhichte lehrt, daß für jedes Unglüd der 
Völker der Jude hinhalten mußte. verlor ein König den Krieg, 
fo veftaurierte. man feine Autorität einfach durch eine Judenhetze. 
Ram eine Epidemie über das Land, ſo verhaute man die Juden 


dafür als die Schuldigen. Ging es einem Staate materiell ſchlecht, 


fo folgte eine Bartholomäusnacht, d.h. eine Seneralabſchlachtung der 
Juden. Und jetzt im 20. Jahrhundert bekommt für eine Verordnung 


ber höchſten Staatsbehörde der Jude die Keile! 


der großen Kirchenfeſte beſtehen bleiben, 


bräziſteren foll, 


Wir find alſo noch lange nicht aus dem finfteren mittelalter 
heraus! die Auftlärungsarbeit macht leider ſehr langſame Fort⸗ 
ſchritte. der blinde Chauvinismus, die einzige Waffe der ſchwarzen 
Internationale, ift auch heute noch Trumpf! heil! 


Die Frage der Feiertage in Polen 

war geſtern Beratungsgegenſtand in' der Kommiſſion für 
Arbeitsſchutz des Sejm. In erſter Linie wurde beſchloſſen, 
zu der Verordnung des Staatspräſidenten eine Ver⸗— 
beſſerung einzubringen, wonach die zweiten Feiertoge von 
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten beſtehen bleiben. 

Hierauf verhandelte die Kommiſſion über einen 
Antrag der Chadecſa und N. P. R., wonach der Lichtmeß⸗ 
tag (2. Februar) wieder zu einem Feiertag erhoben wer 
den ſoll. Der Antrag wurde von der Kommiſſion ab» 
gelehnt. 

Miniſter Sokal erklärte im Namen der Regierung, 
daß er ſich damit einverſtanden erkläre, daß die 2. Tage 
Was aber die 


Geſamtverordnung des Präſidenten über die Feiertage 


betreffe, ſo bitte er die Kommiſſion um die Ausarbeitung 


eines Geſetzes unter Berückſichtigung der Rechte der 
religtöſen Minderheiten und der Feſtſetzung von Strafen. 


Bon der Kraulenkaſſe. 
In der Dienstagfigung der Verwaltung der Kran⸗ 


kenkaſſe ſtellte der Vorſitzende Stv. Kaluzynſki den neuen 


Direktor der Kaſſe, Herrn Dr. Arzt vor, wünſchte ihm 
erfolgreiche Arbeit und dankte gleichzeitig dem bisherigen 
Leiter der Kaſſe, Herrn Ing. Szuſter, für ſeine bisherige 
fruchtbringende Arbeit. 

Vlzedirektor Ing. Szuſter teilte mit, daß die Ein. 


klaſſierung der Verſicherungsbeträge gewiſſe Schwierigkeiten 


bereitet und daß befonders die Großzinduſtrie ihren Ver⸗ 

bflihtungen für Januar nur bis zur Höhe von gegen 

0 Prozent nachgekommen iſt. Im Allgemeinen wurden 
Prozent der Summen für Januar einkaſſiert. 

Die Hebammen der Kaſſe haben ſich an die 
Leitung der Kaſſe mit der Forderung einer 66prozentigen 
Lohnerhöhung gewandt. Die Forderung wurde einer 
Rommiſſion übertragen, die den Standpunkt der Kaſſe 


Dr. Arzt referierte über eine Konferenz mit dem 


Aerzteverband in Sachen deſſen Lohnforderungen, die am 


5 lenstag im Arbeitsminiftertum in Warſchau ſtattfand. 
Miniſter Sokal ſchlug vor, den Streit einem Schieds. 
gericht zu übertragen. Die Verwaltung ſprach ſich dagegen 
aus, da die angebotenen 10 Prozent bereits das Ergebnis 


des Schiedsgerichts in der Textilindustrie darſtellen, alſo 


das Anwachfen der Teuerung umfaſſen. Von dem Be⸗ 


ſchluß wurde das Minifterium fofort in Kenntnis geſetzt. 


Nach der Erledigung einer ganzen Reihe von Per⸗ 


lonalfragen wurde das Budgetpropiforium für den Monat 


ebruar angenommen. 


Br Die Teuerung fällt. Die Rommilfion zur Prüfung 
der Anterhaltskoſten dat feſtgeſtellt, daß dieſe Koſten im 
anuar im Verhältnis zum Dezember um 1,08 Prozent 


gab. An der 


Lodzer Volkszeitung 


gefallen ſind. In Warſchau ſind die Ausgaben für den 
Lebensunterhalt um 1,54 Prozent gefallen, in Poſen um 
0,72 Prozent. 

Die Preisprüfungsitelle und das teure Brot. 
Auf der Tagesordnung der letzten Sitzung der Preis- 
prüfungsſtelle ſtand die Ermittelung der Urſache des 
teuren Brotes in Polen. Die Sitzung ſtellte feſt, daß 
z. B. in Warſchau felhit faſt alle Mühlen für die Weizen⸗ 
vermahlung eingerichtet find und da fie gegenwärtig 
Roggen vermahlen, die Produktion unnötig verteuert 
wird. Da auch die Transportkoſten eine bedeutende Ver: 
teuerung erfuhren, ſo ſind die Mahlkoſten im Verhältnis 
zur Vorkriegszeit um das Doppelte geſtiegen. Die 
Bäckereien find den modernen Einrichtungen des Aus⸗ 
landes nicht angepaßt. Die Zahl der meſchaniſchen 
Bäckereien iſt ſehr gering. Der größte Teil des Brot⸗ 
bedarfs wird durch Handbetriebe, die ſehr oft den primi⸗ 
tivſten Anforderungen der Hygienie nicht entſprechen, 
gedeckt. Das Büro ſtellte weiter feſt, daß die Anpaſſung 
des Preiſes für ein Kilo Brot dem Preiſe eines Kilo 
Mehl jeder Grundlage entbehre. Vor dem Kriege war 
das Brot bedeutend billiger ols das Mehl. Nach dieſen 
Feſtſtellungen beſchloß die Kommiſſion, ein Memorial 
für die Regierung auszuarbeiten, um gegen die Mäller 
und Bäcker vorzugehen ſowie für die Moderniſierung der 
Betriebe Sorge zu tragen. 

Um AUrbeitsloſenunterſtützungen für die geiſtigen 
Arbeiter. In der geſtrigen Sitzung der Kommiſſion für 
Arbeitsſchutz des Seſm wurde eine Reſolution angenom- 
men, in der die Regierung aufgefordert wird, binnen 
einem Monat ein Arbeitsloſengeſetz für Geiſtes arbeiter 
dem Sejm vorzulegen. 

Das Los der Quartierſtener. Wie bekannt, haben 
wir bereits zu der Quartierſteuer Stellung genommen 
und darauf hingewieſen, daß der Senat kein Recht der 
Initiative in der Ausarbeitung des Geſetzes über die 
Quartierſteuer beſitze. Die Linksparteien des Sejm haben 
nunmehr heſchloſſen, bei der Einbringung des Entwurfes 
in den Sejm den Antrag zu ſtellen, über den Entwurf 


zur Tagesordnung überzugehen, da der Entwurf durch 


die Aenderungen des Senats ein neuer Entwurf ge 
worden iſt. 


Am neue Selbſtrerwaltungswahlen. In einer 
ganzen Reihe von volniſchen Städten läuft im Monat 
Februar und März die dreijährige Kadenz der Selbſt⸗ 
verwaltungen ab. Infolgedeſſen wandten ſich dieſe 
Städte an das Innenminiſterium mit der Bitte, den 
Termin der Ausſchreibung von Neuwahlen zu beſchleunigen. 


Bom Stadtrat. Am heutigen Donnerstag findet 
keine Vallſitzung ſtatt. Die Budgetkommiſſion hält drei⸗ 
mal wöchentlich Sitzungen ab, um das Budget beratungs⸗ 
bereit zu machen. 

Die deutſche Volksſchule Ar. 93 an der Sachodniaſtraße 
Ar. IT beging am Montag eine jelfene Feier. Der bisherige 
Leiter der Schule. Herr Heinrſch Koller, der 39 Jahre lang, 
davon 16 Fahre in Lodz, im Amte ftand, legte die Leſtung 
nieder und trat in den Kuheſtand. Aus dieſem Anlaß fand eine 
Abſchſedsfeſer ſtatt, die in herzlichem Tone gehalten war und 
dem Dolbsbildner einen Lichtſtrahl für feinen Lebensabend mif- 
Feier nahmen alle Kollegen des Herrn Koller 
jowie die Kinder der Schule feil. 0 

Der Nachfolger Rollers ift Herr Tarlomjki. 


i Dereine. 


Thriſtlicher Commisverein z. g. U. Am 5. Februar lieſt 
Herr Hugo Sſebarth feinen humoriſtiſchen Aufſatz „Die Heil- 
anſtalt“ Der am vorigen Donnerstag von Herrn Semmler 
gehaltene Vorfrag über Ludwig Uhlands Leben und Werke war 
eine gute Leiſtuna. Dom 12. Februar ab wied Herr Dr. Kokian- 
Sgiers eine Reihe intereſſanter Themen behandeln. Die Vereins- 
verwaltung hat beſchloſſen, die Vorträge genau um 9 Ahr 
beginnen und dann die Tür nach dem Dorkragsſaal feſt abſchließen 
zu laſſen. Das wird jedenfalls eine gute Arznei für die an 
Lodzulenz (deutſch: Derſpätungsſucht) leidenden Mitglieder ſein. 

Der Nabegoszezer Turnverein beranſtaltet am Sonnabend, 
den 7. Februar 1925, um 9 Ahr abends. einen Familienabend, 
auf welchem gleichzeitig Preiſe für Turnen und eifrigen Beſuch 
der Aebunasſtunden verteilt werden. Außerdem wird dem 
Ehrenturnwart Wilhelm Ludwig anläßlich feines 25 jährigen 
Jubiläums ein ſilbernes Jeton überreicht werden. 


Aus dem Reiche. 


Kaliſch. Verurteilte Kommuniſten. Das 
Kaliſcher Bezirksgericht verurteilte in der vorigen Woche 
Michal Goldſtein, Israel Stein, Moszkowicz, Beſſer und 
Geller von 1 bis 3 Jahren Gefängnis, weil fie in Tu⸗ 
rek einen Verband der kommuniſtiſchen Bauern für Turek 
gebildet haben, der mit der kommuniſtiſchen Partei in 
engem Kontakt ſtand. Während der Verhandlung wurde 
feſtgeſtellt, daß zum Verbande kein einziger Bauer gehörte. 

Bolen. Großer Diebſtahl. Hier wurde der 
Sportsmann Czarnecki, der eine bekannte Perſon auf 
dem Turf iſt, um 500 Tauſend Zloty beſtohlen. 

Atakau. Erhängt hat ſich hier der Schauſpieler 
Jan Romanowiti, der in der laufenden Saiſon keine 
Anſtellung erhalten konnte. 


Briefkaſten. i 


A. B., Zdunfta-Wela. Sie können die Aeberweiſung durch 
die Loozer Genofienihajfsbant, Aleje Kosciuszki 45/47, taglich, 
in Slotyhwährung bewerbſtelligen. Nur müjjen Sie dazu eine 
Genehmigung des Depiſenkommiſſars beſitzen, in der der Sweck 
ee wird. Der Kommiſſar amtiert im Woſewodſchafts⸗ 
gebäude, ze 
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Kleine politiſche Nachrichten. 


Die Sſowjets und der Völkerbund. Die ruſſiſche Regie⸗ 
rung ſandte an das Sekretariat des Völkerbundes einen Brief, 
worin ſie um nähere Mitteilungen über die im Mai ſtattfindende 
internationale Konferenz in Sachen der Herſtellung von Muni⸗ 
tion und Waffen bittet. Das Sekretariat iſt der Anſicht, daß 
dieſer Brief ein Fühler ſein ſoll und daß die Sſowjets nicht 
abgeneigt wären, an der Konferenz teilzunehmen, falls auch 
Deutſchland und die Vereinigten Staaten ihre Teilnahme zu⸗ 
ſagen ſollten. 


Der Handel Sſowjetrußlands mit Amerika. Die ameri- 
baniſche Statiſtik beweiſt, daß Sſowjetrußland im Jahre 1924 in 
Ameriba um 50 Prozent mehr umgejeßt hat als Sarenrußland 
in irgend einem Porkriegsjahre. Der Umjak beträgt 63 Millionen 
Dollar. Kechtsſtehende Blätter ſtellen deshalb die Behauptung 
auf, es verlohne ſich beſſer, auch weiterhin ohne Handels vertrag 
mit Sjowjefrußland zu bleiben. 

Bier Reichskanzler unter Anklage. Die deutſchen Kommu- 
niſten ſtellten im Reichstage den Antrag, die letzten vier Keichs⸗ 
Banzler auf Grund des Art. 59 der Yerfafjung in den Anklage 
zuſtand zu verſetzen. 

Asquith, der bei der lezten Wahl unterlegene Führer der 
engliſchen Liberalen, hat die Ernennung zum Oberhausmifglied 
angenommen. Er bekommt den Titel eines „Earl of Grford“. 

Ein Lord zur Arbeitspartei übergetreten. Lord Gorell 
of Vernes, Mitglied des Oberhaujes, ift zur Arbeitspartei 
übergetreten. 

Lord Balfour nach Paläſtina. Lord Balfour hat ſich bereit 
erblärt, ſich im März nach Paläſtina zu begeben, um dorf am 

April die Eröffnung der neuen 
vorzunehmen. 

Der engliſche König in der Finſternis. Am Sonnabend 
brach im Londoner Elektrizifäfswerk ein Streik aus. Während 
bis dahin die Gebäude der Regierung und des Königs bei einem 
Streik Licht erhielten, haben bei dem gegenwärtigen Streib die 
Arbeiter — wahrſcheinlich aus Dankbarkeit für die bonſervative 
Regierung — beine Ausnahme gemacht. Die königliche Familie 
und jämtlihe Regierungsgebäude find dunkel, Dieſes Radikal- 
mittel hat geholfen, da die Regierung ſofort zur Schlichtung des 
Streites geſchritten iſt. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Referentenkurſe. 


Am Sonntag, den 8. Februar d. M, um 9½ Uhr mor- 
gens, wird Sejmabg. Emil Zerbe über das Thema: „Das Budget 
Polens im Jahre 1925“ ſprechen. Das Erſcheinen aller Teil⸗ 
nehmer iſt unbedingt notwendig. = 


Verſammlung der Krankenkaſſenräte der Lodzer 
Bezirkskrankenkaſſe. 


Anſchließend an die Referentenkurſe, d. h. am Sonntag, 
den 8. Februar, um ½1 Uhr mittags, findet in der Geſchäftſtelle, 
Zamenhofa 17, eine Verſammlung ſtatt. a 

In Anbetracht der Wichtigkeit der zu beſprechenden Fragen 
und der bevorſtehenden Krankenkaſſenrats ſitzung am 13. Februar, 
iſt das Erſcheinen aller Krankenkaſſenräte unbedingt erforderlich. 


Der Vorſitzende: (—) E. Zerbe. 


Theaterverein „Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute! 


Donnerstag, den 5. Februar 1925, um 8.15 abenbs: 5 


Premierenabonnement Nr. 18. 
Einakterabend: 


„Der Brandſtifter⸗ 
„Ein Heiratsantrag“ 
„Frau Pi in Audienz“. 


Sonntag, den 8. Februar 1925. 
um 3 Uhr nachmittags: 


Zu volkstümlichen Preiſen von 50 Groſchen bis A Zloty 


„Der kühne Schwimmer“ 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold u. Ernſt Bach. 


Um 6 Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preiſen von 50 Groſchen bis A Zloty 


„Der Zarewitſch“ 


Drama in 3 Aufzügen von Gabriele Zapolſka, 
deutſch von Bernhard Scharlitt. 


Um 9 Uhr abends: 
Einakterabend: 


„Der Brandſtijter“ 
„Ein Heiratsantrag“ 
„Frau Pick in Audienz“. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


Hierdurch wird be⸗ 


kannt gemacht, daß die Generalverſammlung 
der Chriſtl. Geweriſchaft, r 


nachmittags, an der Zawisza 39 ftatifindet, Die Verwaltung. 


hebräſſchen Aniverſität 


— —-—-— — 


er —— 
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Zu den Vorfällen in der letzten Stadtratſitzu 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz ſendet uns das 
nachſtehende Schreiben ein: 
An die 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“ 
hier. 

Im Zuſammenhange mit dem Bericht über die Stadtrats⸗ 
ſitung („Lärmſzenen im Stadtrat") in Ur. 14 der „Zodzer 
Volkszeitung“ vom 1. ö. M. erſucht der Magiſtrat der Stadt 
Eodz auf Grund des rt. 21 und 22 des dekrets über die 
vorläufigen Preſſevorſchriſten die geſch. Redaktion um die Ver⸗ 
öffentlichung der nachſtehenden Berichtigung: 

Es iſt nicht wahr, daß Herr Dizepräfident Groszkowſki 
im Garderobenraum den Stadtverordneten Czernik dazu ange» 
feuert hat, den Sto. Kuk zu ſchlagen. Wahr dagegen iſt, daß 
ſich Herr Dizepräfident Groszkowſki während des Zwifchenfalls 
gar nicht unter den Herren Stadtverordneten befand und daher 
weder die Worte „Immer zu“ noch irgend etwas anderes 
ſagen konnte. Präfident 

(gez.) Dudzinfti, (gez.) Mm. Cynarſki. 
Leiter der Preſſeabteilung. 
* 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir 
drucken dieſe Berichtigung ab, obwohl unſer Berichter⸗ 
ftatter dagegen proteſtiert. Sein Proteſt ijt berechtigt, da 
er der Redaktion einige Zeugen namhaft machte — Zei⸗ 
tungsleute und Stadtverordnete —, die entſchieden behaup⸗ 
ten, Herr Vizepräſident Groszkowſki habe den beſagten 
Zuruf tatſächlich gemacht und ſei dabei ſehr erregt gewe⸗ 
ſen. Es tut uns leid, dies hier noch einmal ſagen zu 
müſſen, umſomehr, da das vorſtehende Eingeſandt beweiſt, 
daß Herr Groszkowſki die Worte gern ungeſagt machen 
will, alſo nachträglich bedauert. Dies iſt immerhin 
ſchon eine halbe Garantie dafür, daß der Herr Bizepräfi. 
dent derartige Zurufe in Zukunft unterlaſſen will. Und 
das wäre ein bedeutender Fortſchritt für ihn. 

Sollte er aber auf ſeiner Behauptung beſtehen, ſo 
ſteht ihm ja noch ein anderer Weg frei, ſich von uns 
Genugtuung zu holen. Wir ſind in der Lage, den 
Wahrheitsbeweis erbringen zu können. Alſo bitte, Herr 
Groszkowfki! 


Im Zuſammenhange mit dieſen Vorfällen veröffent⸗ 
licht der Vorſitzende der letzten Stadtverordnetenſitzung, 
Herr Dr. Garlinſki, in der polniſchen Rechtspreſſe eine 
Erklärung, in der er gegen die „Republika“ und den 
„Glos Polſki“ auftritt, weil dieſe Zeitungen den Stadt⸗ 
ratbericht nicht wahrheitsgemäß gebracht haben. Herr 


Dr. Garlinſki bezeichnet dieſe Berichte als tendenziös, ſtellt 


aber feſt, daß 
1. tatſächlich w 
gelärmt wurde, der 


rend der Rede des Stv. Milman 
orfigende jedoch keine Möglichkeit 


hatte, die Stadtverordneten zum Zuhören zu zwingen; 


Das elegante 
Lichtſpieltheater 


Lodzer Dolszeitung 


2. der Vorfall mit Stv. Kuk am Ende der Sitzung 


entſtand; 


3. er das angeblich von Stv. Kuk ausgeſtoßene 
Wort nicht gehört habe und auch nichts im Protokoll 
vermerkt iſt, da er andernfalls Stv. Kuk zur Ordnung 
gerufen hätte und 

4. daß der Präſes des Stadtrats beſchloſſen habe, 
die ganze Angelegenheit unterſuchen zu laſſen, um die 
Wahrheit zu ergründen und die Würde und die Bedeu 
tung des Stadtrats zu ſchützen. 

In der Erklärung ſpricht Herr Dr. Garlinſki davon, 
daß er eingeſchritten wäre, wenn er das Wort „chuli- 
ganerja“ (Huliganerie) gehört hätte, das dem Stv. Kuk 
vom „Glos Polſki“ in den Mund gelegt wird. 

Von einem ſolchen Wort kann natürlich keine Rede 
ſein, da Stv. Kuk ſagte: „Herdenweiſe läuft die Mehrheit 
davon“. Und dieſer Zuruf iſt nicht unparlamentariſch. 
Herr Dr. Garlinfli brauchte alſo auch dann nicht einzu⸗ 
ſchreiten, wenn er den Zuruf gehört hätte. 


> — 
* 


Das Schreiben, das Stv. L. Kuk in dieſer Angele⸗ 
genheit an den Präſes des Stadtrats ſandte, hat folgen⸗ 
den Wortlaut: 


An den 
Herrn Präfes der Stadtverordnetenverfammlung 


in Lodz. 


In der Donnerstagsfigung des Stadtrats, als das 
Präfidium die Dringlihkeitsanträge zur Beratung ftellte, ver» 
ließen die Mitglieder der Mehrheit in Maſſen die Derfammlung, 
um das Quorum zu zerſtören. Es ging um den Antrag des 
„Bund“, der auch von den Mitgliedern unferer Fraktion untere 
zeichnet war, für diejenigen Airbeitslofen, die keine Unter⸗ 
ſtützungen erhalten, aus der Magiſtratskaſſe für Unterſtützungen 
30.000 Zloty zu gewähren ſowie diefen Arbeitslofen das Vorrecht 
zu geben, wenn der Magiſtrat für die Salfon» und die 
Kanalifationsarbeiten Arbeiter anſtellen wird, Die Oppofltion 
war feſt davon überzeugt, daß diefer ſympathiſche Antrag von 
allen Stadtverordneten gutgeheißen wird. Als jedoch, trot 
dieſer unferer Annahme, die Stadtverordneten der Mehrheit 
wie auf Kommando aus dem Saale flüchteten und ſo das 
Quorum zerſtörten, rief ich: „Herdenweife reißen fie vor den 
Arbeitslofen aus“. In demſelben Augenblick ſtellte der vor⸗ 
ſitzende dr. Garlinſki den Mangel des Quorums feſt und ſchloß 
die Sitzung, trotzdem in derſelben Sitzung bereits ein Prägedenz- 
fall geſchaffen wurde, als Stv. Bialer das worum vorher 
beanftandete, da diefe Beanftandung von der Oppofition kam, 
ordnete dr. Garlinſki eine Paufe an, um der Mehrheit Gelegen⸗ 
heit zu geben, aus dem Bufett in den Beratungsfaal zurück⸗ 
kommen zu können. hier, wo die Mehrheit flüchtete, ſchloß er 


ng. 


Nr. 16. 


Als ich im Garderobenraum meine Garderobe in Empfang 
nehmen wollte, ftürzte ſich Stv. Czernik plötzlich auf mich und 
wollte, von Vizepräsident Groszkowſki mit den Worten 
„Immer zu“ angefeuert, auf mich einſchlagen, indem er, höͤchſt 
erregt rief: „Wer ift vieh?“ Stv. Czernik wurde vom Schöffen 
Adamſki und vom Vizepräsidenten Woſewsdzki ſowie vom 
Stv. Filbrich zurückgehalten. Stv. Czernik warf ſich darauf auf 
Stv. Filbrich und verſuchte dieſen zu ſchlagen. Mitglieder der 
N. p. R. verhinderten jedoch Tätlichkeiten. 

die Stadtveroröneten Ezernit, Putto und Knorr be⸗ 
warfen mich und meine Fraktionskollegen mit Beleidigungen 
wie „deutſcher Spitzel“, „diener Beſelers“ und ähnlichem Unfinn. 
Meinerfeits antwortete ich, daß jeder, der ſich beleidigt fühlt, 


einen anderen, etwas kulturelleren Weg beſchreiten müſſe. 


Dies der Vorgang. 

Indem ich die Erledigung der Angelegenheit Ihrer 
Individualität überlaſſe, bitte ich Sie als einen gerecht denkenden 
menſchen im Intereſſe der Ethik des Stadtrats und der 
Bedeutung desſelben für die Lodzer Einwohnerſchaft die vorge» 
nannten mitglieder des Stadtrats zu veranlaſſen, in Zukunft 
ein mehr kulturelles und europälſches Benehmen an den Tag 
zu legen und Streitfälle der von ihnen ſelbſt gewählten Korper ⸗ 
Schaft — dem Stadtratspräſlolum — zu überlaſſen und die 
Fauſtargumentation zu meiden. 

Eine Genugtuung auf anderem Wege ſuche ich nicht, da 
ich als Sozialift alle nationaliſtiſchen Hetzen meide und beſtrebt 
bin, den nationalen Antagonismus zu befeitigen. Und daß die 
mehrheit dieſe Gelegenheit wahrnehmen würde, um nationaliſtiſche 
hetzen zu treiben, iſt für jedermann klar. 

Don meiner Seite aus möchte ich bemerken, daß ich durch 


meinen Zuruf weder Perfonen noch die gefamten Mehrheits⸗ 


ſtadtveroroͤneten in ihrer völkiſchen oder polſtſſchen Ueberzeugung 
beleidigen wollte, ſondern nur beabfichtigte, das Vorgehen der 
mehrheit gegen den Antrag des „Bund“ und der notwendigen 
Hilfe für die hungernden Fiebeitslofen zu ſtempeln. 
mit vorzüglicher Hochachtung 
(gez.) L. Ru k, 
Stadtverordneter. 
Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Ku. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Peteibauer 109. 


Rilligster Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bet 


WI GO DA bene it 
ſeidene gedruckte Plüſch⸗Mäntel, 


Damen- und Herren ⸗Garderoben ſowie „ 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 2 
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Große Aeberraſchungen für Die Frühjahrs ⸗ 
und Sommerſaiſon in Vorbereitung. 


„CZAR 


Erftklaffige Programme! % Porzügliches Grcheſter! 0 Sitte 


— GE 


Sonnabend, den 7. Februar l. J., um 9 uhr 


veranſtaltet im Engliſchen Saale, Aleja 1⸗go Maja Ur. 2 
(Paſſage Schultz), die Sportſektion DAP. einen großen 
Kein Masbenzwang. 


| Eine ganz neue noch nicht gebrauchte 


Strickmaſchine 


zu verkaufen. 


Poznanſkis Jeuerwehrorcheſter 
und das Orcheſter der D. A. P. 


Zwei Orcheſter. 


| Bitte ausschneiden! 


(Hier Name und Adresse genau angeben.) 


Kilinskiego 178 
Borysia Nr. 1, Ecke Aleksandrowska. 


löwna 63, I. Stock. Pomorska 78, II. Stock. 


Die Adresse angeben und dem Zeitungsausträger einhändigen. 


Allen Lesern der Lodzer Volkszeitung stellen wir die besten 
Kohlensorten mit einer 5°/, Ermäßigung zu. Auch die kleinsten 
Mengen werden nach zurückgelassenen Adressen ins Haus geliefert. 


GERHARDS KOHLENLAGER 


Bestellungen werden auch in der Privatwohnung angenommen: 


abends, 


Nr. 8, cm 60 (Dubied, 
Schweiz), für Zloty 1200 
Gluwna 63, erſter Stock. 


JE 
F 


Napiurkowſkiego⸗Straße 68, ſein 


—— — 


Maskenball 


Vorverkauf der Billetts findet ab Montag im 
Barteilolale, Zamenhofa 17, 2. Etage, ſtatt. 


Lodzer Sport⸗ 
u. Turnverein 


Sonnabend, den 7. Februar a. c., 
8 Uhr abends, begeht unſer Verein 


im Saale des 4. Zuges der Lodz. Freiw. Feuerwehr 


14. Stittungstest 


66 Cegieluiana 34 


ea Bir iſt eröffnet. 
überzeugen Sie ſich ! 


zu welchem alle Freunde 
und Gönner der Sektion 
herzl. eingeladen werden. 


—— — 


Grüßle uswahl am Plahe; 


Flügel Pianos 
Kunstspielpianos 
Harmoniums 
erſtklaſſiger Firmen. 


Solide Preiswert. 
Jahlungserleichterungen. 


Piano-Haus 


Reparaturen. — Stimmungen. — Transporte 


® 
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Lodz, MoniuszKo-Strasse 2. 
Telephon Nr. 24-72, 


eee en kus anj 3721215 anf sour! 


nachdem Tanz, 
wozu die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen 
höfl. eingeladen werden. 
Die Verwaltung. 


B. Sonnabend, den 31. Januar, um 8 Uhr abends 
Monatsſitzung. 548 


en 


Im Derlage der „Lodzer Dolkszeitung“ iſt erſchienen: 


programm und Organifationsftatut 
der deulſchen Arbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilokal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsaus träger. 


2 


verbunden mit turneriſchen Vorführungen, k 


Juſerate 


Hebamme und Maſſeuſe 


empfängt Patienten von 
2—6 nachm., zugereiſte und 
hier wohnhafte, private wie 
krankenkaſſenverſicherte. 
Hadifis Ka, Glöwna 
Nr. 56, W. 30, Off., 1. Et. 


Volkszeitung“ Erfolg! 
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Sportſebtion DMP. 
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länder hatten genau ſoviel Intereſſe 


die frühere Kadettenpartei anerkannt. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 16 
Cc EEE ERSTELLTEN Berg 


Lodzer Volkszeitung 


Das Verhängnis des 
rumäniſch⸗polniſchen Bündniſſes 


Japan iſt durch das Bündnis mit Sſowjet⸗ 
rußland zu einem einflußreichen Machtfaktor nicht 
nur in der aſiatiſchen, ſondern auch in der euro: 
päiſchen Politik geworden. Es hat ſich durch den 
Vertrag verpflichtet, Sſowjetrußland in ſeinen 
europäiſchen politiſchen Beſtrebungen zu unter⸗ 
ſtützen. Bereits einige Tage nach Abſchluß des 
Bündniſſes hat Japan durch die Stellungnahme 
zur beſſarabiſchen Frage bekundet, daß es nicht 
nur auf dem Papier Verbündeter Sſowjetrußlands 
iſt. Bisher hat die Zuteilung Beſſarabiens an 
Rumänien nur England und Frankreich anerkannt. 
Japan hingegen erklärte jetzt klipp und klar, daß 
es gar nicht daran denke, dem „Raub“ von Beſ⸗ 
ſarabien zuzuſtimmen. Es rate vielmehr im 
Intereſſe Rumäniens ſich mit den Sſowjets an 
den Verhandlungstiſch zu ſetzen, um dieſen Streit 
auf friedlichem Wege beizulegen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Erklärung 
wie eine Bombe in Rumänien eingeſchlagen hat. 
Hinzu kommt noch die Stellungnahme Frankreichs 
zu den Sſowjets, die die großen Hoffnungen Ru- 
mäniens auf die franzöſiſche Hilfe zerſtören. Herriot 
hat ſich nämlich in ſeiner Kammerrede bereit erklärt, 
die Politik der Sſowjets zu unterſtützen, falls 
dieſe auf die kommuniſtiſche Propaganda verzichten. 
Mit anderen Worten: Herriot hätte nichts gegen 
den ſſowjetruſſiſchen Imperialismus einzuwenden, 
der in letzter Zeit eine gefährliche Geſtalt anzu- 
nehmen droht. Es iſt möglich, daß Herriot dabei 
nicht an die Baltenſtaaten, Polen und Rumänien, 
ſondern an Deutſchland dachte. Es ſchwebte ihm 
vielleicht auch eine Erneuerung des ruſſiſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Bündniſſes vor, um in Zukunft in Rußland 
eine Stütze gegen eine Stärkung der germaniſchen 
Raſſen zu haben. 

Wie die Verhältniſſe gegenwärtig liegen, ſo 
hat Sſowjetrußland kein Intereſſe an einem Kon- 
flikt mit Deutſchland, noch Handlangerdienſte für 
Frankreich zu tun. Anders ſteht es inbezug auf 
Polen und Rumänien. Den Rigaer Friedens: 
vertrag haben weder die Sozialrevolutionäre noch 
Sſowjet⸗ 
rußland hat auch nie ein Hehl daraus gemacht, 
daß es dieſen Vertrag unterzeichnen mußte, weil 
es den Krieg gegen Polen verloren hatte. Damals 
haben ſich die Sſowjets auch leichter damit ab- 
gefunden, weil ſie immer noch an den Ausbruch der 
Weltrevolution glaubten. Heute hingegen iſt in 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(29. Fortſetzung.) 
So würde es gehen! Eine Möglichkeit tauchte in 
ſeinem Gehirn auf. \ 


Natürlich! Das war der richtige Weg. Die Eng⸗ 
am Untergange 
Sllveſter Bursfelds und feiner Freunde wie bie Ame⸗ 
rikaner. 


Dr. Gloſſin durchdachte die weiteren Schlußfolge⸗ 


rungen und Ausführungen des Planes mit immer grö⸗— 


berer Schwierigkeit. Es wollte ihm nicht mehr recht 
gelingen, die Schlüſſe der Kette richtig aneinanderzureihen. 
Er ſpürte ein fremdartiges Ziehen in den Nackenmus keln. 


Ein dumpfer Druck legte ſich um feine Schläfen. Er 


zum Kopfe zu bringen. 
feinen Schweißperlen bedeckt war. 


von ſeinem Diener immer 
geführt. 


hatte das Gefühl, als ob ſein Wille ihm nicht mehr 


| ſelber gehöre, ſondern einem fremden Zwange folgen 


müſſe. Mit Gewalt ſuchte er ſich zuſammenzuraffen. Er 
wollte aus dem Lehnſtuhl aufftehen. Aber ſchwer wie 


| Blei waren ihm Hände und Füße. 


Mit verzweifelter Anſtrengung gelang es ihm ſchließ⸗ 
die Hand von der Stuhllehne loszulöſen und bis 
Er fühlte, daß ſeine Stirn mit 


lich, 


Der Stuhl ſtand in der Ecke des Urbeitzimmers, Die 
Türöffnung zum Nebenraum befand ſich unmittelbar 
daneben. Sie hatte keine Türflügel, ſondern war durch 
einen dichten Vorhang von Perlenſchnüren geſchloſſen. 
ie Beſucher, welche zu Doktor Gloſſin kamen, wurden 
zuerſt in dieſes Zimmer 


Der Arzt ſpürte, wie ein übermächtiger fremder Wille 


beinen eigenen zu unterjochen drohte. Und er fühlte auch, 


—— EEE BES RGEESERIEDRUGERCRSSGBEENIEBEEETTEEEN KERREEEEEG aneasz 


der Politik der Sſowjets eine Wendung eingetreten. 
Es ſind Anzeichen vorhanden, die auf einen aus⸗ 
geſprochenen Imperialismus hinweiſen. Die 
Abſägung Trotzkis iſt der beſte Beweis dafür. 
Sein Nachfolger Michael Frunſe iſt Anhänger 
der militäriſchen Gewalt. Als gebürtiger Beſfa— 
rabier hat er bei der Uebernahme des Ober⸗ 
befehls über die rote Armee eine Botſchaft er⸗ 
laſſen, in. der er die Wiedergewinnung 
Beſſarabiens als heilige Sache der Armee 
hinſtellt. Dieſer Proklamation iſt nach der Er⸗ 


klärung Japans eine große Bedeutung beizumeſſen. 


Rumänien wird damit zur Entſcheidung gezwun⸗ 
gen. Will es nicht mit Sſowjetrußland verhan⸗ 
deln, ſo muß es ſich auf einer weniger friedlichen 
Austragung des Streites gefaßt machen. 
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Der Invalide. 


Von Danton. 


Ich hab’ mein rechtes Bein verloren, 

Hol’s der Teufel, weg ift weg; 

Hab’ mich um Neufferlichteiten nie geſchoren, 

Ich lomm auch mit dem Stelzfuß gut vom Fed. 
Doch wenn mich einer fragt, ob ich nicht ſtolz bin, 
Weil ich für o Vaterland jest Fleiſch und 500 bin, 
Bei Gott, da dreht ih mir dee Magen, 

Id möcht den Stelzfuß auf fein Hirn ihm Schlagen. 
Daß ich ein Tope! war, gefteh ich offen frei, 

Doch wenn ein andrer ſagt, bringt s mich zur Naſerei. 
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Ein aggreſſives Vorgehen Sſowjetrußlands 
gegen Rumänien würde auch für Polen ernſte 
Folgen haben. Auf das Drängen Pilſudſkis iſt 
ſeinerzeit ein Defenſivbündnis zwiſchen Ru⸗ 
mänien und Polen abgeſchloſſen worden. Wir 
haben bereits damals auf das Verhängnisvolle 
dieſes Bündniſſes hingewieſen. Pilſudſki hoffte 
durch Gewinnung Rumäniens als Verbündeten 
eine größere Sicherung der polniſchen Grenzen 
zu erreichen. Das Gegenteil iſt nun eingetreten. 
Der beſſarabiſche Streit kann, da das Defenſiv⸗ 
bündnis nun einmal beſteht, über Rumänien zu 
einem Konflikt zwiſchen Polen und den Sſo⸗ 
wjets führen. 

Trotz der Stütze, die die Sſowjets in Japan 
und durch die Aufmunterung von Frankreich aus 
erhalten haben, gehen dieſe überaus diplomatiſch 
vor. Sie haben Rumänien als Erſatz für Beſſa⸗ 
rabien zwei Gemeinden angeboten und vorgeſchla— 


daß der Strom des fremden Fluldums von jener Tür⸗ 
öffnung her auf ihn eindrang. Verſchwommen und 
dunkel erinnerte er ſich, die Hausglocke vor irgendeinem 
unermeßbaren Zeitraum läuten gehört zu haben. Ein 
Willenſtrom, viel ſtärker und mächtiger als ſein eigener, 
ſtand im Begriff, ihn zu unterjochen. 


Der erſte Angriff mußte in jenen Minuten erfolgt 
fein, in denen er jo ganz in feinen Plänen und Kom- 
binationen über den Befehl des Diktators verſunken war. 
Während ſich ſeine Gedanken auf dieſen Plan konzen⸗ 
trierten, hatte er dem fremden Angriff eine gute Fläche 
geboten. Sonſt hätte er die Wirkung wohl früher 
ſpüren müffen, hätte fi ſofort dagegen zur Wehr ſetzen 
können. So war ſie ihm erft zum Bewußtſein gekommen, 
als es ſchon beinahe zu ſpät war. Erſt das Erlahmen 
ſeiner eigenen ſelbſtändigen Schlußfähigkeit hatte ihn 
den fremden Angriff deutlich fühlen laſſen, aber da. 
war die Lähmung durch den fremden Willen ſchon weit 
gediehen. 


Dr. Gloſſin kämpfte wie ein Verzweifelter. Alles, 
was er noch an Willens fähigkeit beſaß, ballte er in den 
einzigen autoſuggeſtiven Befehl zuſammen: 

„Ich will nicht ... Ich will nicht ...“ 

Unaufhörlich formte er den kurzen Satz im Gehirn, 
und empfindlich beinahe wie ein körperlicher Schlag traf 
ihn jedesmal der Gegenbefehl der fremden Kraft: „Du 
ſollſt ... Du mußt... Du wirft...“ 


Die Minnten verſtrichen. Die feine Porzellanuhr 
auf dem Kaminſims ſchlug ein Viertel. Dr. Gloſſin hörte 
den Schlag deutlich und raffte ſich zu erneuter Anſtrengung 


zuſammen. Wenn es ihm nur gelingen wollte, aufzu⸗ 
ſtehen ... Ganz unmöglich. 

Dr. Gloſſin ſtrengte ſich an, freie Bewegungen zu 
machen. Er blickte auf ſeine Knie. Er verſuchte, den 
Muskelgruppen ſeiner Beine den Befehl zu geben, daß 
fie feinen Körper erheben follten, Und ſpürte ſchon im 
gleichen Augenblick, daß der fremde Befehl „Du mußt“ 


Freitag, den 6. Februar 1925 
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gen, in Beſſarabien ſelbſt eine Volksabſtimmung 
vorzunehmen. Rumänien iſt durch dieſen Schach⸗ 
zug der ruſſiſchen Diplomatie in eine ſehr ſchwie⸗ 
rige Lage geraten. 

An Polen liegt es, auf Rumänien einzu⸗ 
wirken, damit es ſich nicht zu unüberlegten 
Schritten verleiten läßt. Für Polen wäre eine 
Verwicklung in den beſſarabiſchen Streit geradezu 
verhängnisvoll. Polen darf ſich auf keine Aben⸗ 
teuer einlaſſen, die den völligen wirtſchaftlichen 
Ruin zur Folge haben würden. 2J. 


Trotzkis Nachfolger. 

Frunſe war einer der nächſten Mitarbeiter 
Troßlis bei dem Aufbau der Roten Armee. Man 
ſpricht ihm große militäriſche Fähigkeiten zu. Er 
genoß auch eine Seit lang in der Armee eine 
große Beliebtheit, die allerdings nicht an jene des 
derben Reitergenerals Budſenny heranreicht und 
auch ſtark mit andern Empfindungen durchſetzt war. 
Er galt für rauh und rückſichtslos. Im Krieg der 
Sſowjets mit Polen hat er die ubrainiſche Armee 
befehligt, und ſich da eine Autorität erworben, die 
ihm geſtattete, bei der Neubildung des Offiziers borps 
mehr und mehr Berufsoffiziere heranzuziehen und 
die Eommuniftiichen Elemente etwas zurückzudrängen. 
Sein Derhältnis zu Trotzbi hatte ſich zuletzt in eine 
zähe Feindſeligbeit umgewandelt und er ſcheink in 
05 1 0 deſſen Abſetzung nicht ferngeſtanden 
zu haben. 6 


Ludendoeßfs trübſeliges Ende. 


Mie verlautet, hat ſich Ludendorff nunmehr 
endgültig entſchloſſen, ſich aus der abtiven Politik 
zurückzuzſehen. Die Deranlaſſung zu dieſem Schritt 
iſt angeblich in der Haltung der Gffiziersberbände 
zu ſehen, die damit endlich aus dem Swieſpalt her- 
auszukommen ſuchen, der ſich für ſie durch den 
Konflikt Ludendorff-Kronprinz Rupprecht ergeben 
hat. Ludendorff joll auch zur nt age n 
ſeines Keichstagsmandats bereit ſein, dagegen will 
er weiterhin der „Schirmherr“ der völbiſchen Be- 
wegung bleiben. 


Senatsreform in Frankreich. 


In der Kammer hat der ſozialiſtiſche Abg. 
Preſſemanns einen Geſetzentwurf eingebracht, der 
auf eine Reform der Senatswahlen hin zielt. Die 
Wahlmänner ſollen nicht mehr fo willkürlich wie 
bisher, ſondern im Verhältnis zur Bevölkerungszahl 
gewählt werden, und zwar auf je 1000 Einwohner 
zwei Delegierte. Eine zweite Vorlage ſucht das 
abſolute Hetorecht des Senats einzuſchränben. Der 
Senat ſoll nach wie vor das Recht haben, Gejeßes- 
änderungen vorzuſchlagen und von der Kammer 
beſchloſſene Geſetze zu verwerfen; die Kammer müũſſe 
ſich aber alsdann erneut mit dem Gegenſtand befaſſen 
und ihre dann getroffene Entſcheidung müſſe dann 
endgültig ſein. a : 

U—U—ä — . —— 
mit verſtärkter Heftigkeit auf ſein Ich hämmerte, daß er 
feine ganze Perſönlichkeit ohne Deckung ließ, ſobald er ein 
einziges ſeiner Glieder beſonders beeinfluſſen und zur 
Bewegung zwingen wollte. 


Stärker wurde das ſchmerzliche Ziehen in der Gegend 
des Genids, Der körperliche Schmerz griff weiter und 
verbreitete ſich über die ganze linke Geſichtshälfte, über 
die Seite ſeines Körpers, welche dem Perlenvorhang zu⸗ 
gewendet war. Dr. Gloffin fühlte, daß er bald erliegen 
müſſe, wenn es ihm nicht gelänge, den Körper zu drehen 
und Angeſicht zu Angeſicht dem fremden Willen ent- 
gegenzutreten. 


Schon wieder war über den ſtummen, erbitterten 
Ringen eine Viertelſtunde verſtrichen. Die Uhr ſchlug 
zweimal. Dr. Gloſſin hörte nur noch wie aus der Ferne, 
ſo wie man etwa beim Einſchlafen noch undeutlich und 
nur verworren die letzten Geräuſche empfindet. Mit 
einer verzweifelten Anſtrengung konzentrierte er den Reft 
der ihm noch gebliebenen Willensenergie in einen einzigen 
Befehl. Und der ſchon zu drei Vierteln gelähmte Körper 
gehorchte dieſem Aufgebot an Willenskraft. Mit einem 
einzigen kurzen Ruck warf der Arzt ſich in dem Stuhl 
herum, fo daß fein Antlitz in voller Breite dem Perlen 
vorhang zugewendet war. Einen Augenblick ſchien es, 
als wolle die Muskelbewegung und die eigene Aktion den 
fremden Einfluß brechen. Aber nur einen Augenblick. 
Während Dr. Gloſſin ſeinem Körper den Befehl erteilte, 
lid) umzudrehen, war fein ganzes Ich dem fremden An⸗ 
griff ſchutzlos preisgegeben. Der Moment ohne Deckung 
hatte genügt. Mit einem Seufzer ließ er den Kopf auf 
die Bruft ſinken, die Augen weit geöffnet. 


Durch den Perlenvorhang trat Atma in das Zimmer 
bis dicht an den Schlafenden heran. Auch er ſah erſchöpft 
aus. Silveſter Bursfeld, der ihm auf dem Fuße folgte, 
bemerkte es mit Erſchrecken. Der Inder trat an den 
Schlafenden heran und ſtrich ihm über die Augen und 
die Stirn. Silveſter bemerkte, wie der Inder ſeiner 


2 (Beiblatt) 


Der Stand der ſozialiſtiſchen 
Bewegung in Frankreich. 


Sum Parteitag der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Partei, der am 8. Februar in Grenoble zujammen- 
fritt, liegen nunmehr die Berichte des Parteivor- 
ſtandes, der Parlamentsfrabtion und der Dertreter 
der Partei bei der Internationale vor, die ein Bild 
9 155 die Entwicklung und die Tätigbeit der Partei 
geben. 

: Die Anzahl der Parteimitglieder iſt von 50500 
im Jahre 1923 auf rund 73000 im Jahre 1924 
geſtiegen. Damit hat die Partei trotz der bommu⸗ 
niſtiſchen Abſpaltung die Stärke des Jahres 1913 
faſt wieder erreicht. Während ſie im Augenblick 
der Spaltung kaum 50000 von rund 180000 Mit. 
gliedern der geeinten Partei um ſich zu ſcharen 
vermochte, iſt ſie heute bereits bedeutend ſtärber 
als die kommuniſtiſche Partei, deren Mitgliederzahl 
in der 1 0 Statiſtik der Kommuniſtiſchen In- 
fernafionale für 1924 mit 50 O00 angegeben ift. 

Die Mahlen im Jahre 1924 brachten der 
ſozialiſtiſchen Partei 104 Sitze in der Kammer und 

im Sengt. Don den Abgeordneten ſind 40 auf 
rein ſozialiſtiſche, 61 auf Liſten des Linbs-Karkells 
gewählt. Auf die rein ſozialiſtiſchen Liſten entfielen 
687 688 Stimmen, auf die Kartell-Liſten insgeſamt 
2107543, wovon die Hälfte den Sozjaliſten zugerech⸗ 
net werden muß. Die Partei hat daher rund 
1700000 Wählerſtimmen auf ſich vereinſgt. In 
18 Wahlkreiſen ſtanden einander eine rein joziali- 
ſtiſche und eine bhommunſſtiſche Liſte gegenüber; in 
nicht weniger als IT dabon frugen die Sozialiſten 
die überwiegende Mehrheit davon. 


Fortſchritte 
der engliſchen Arbeitspartei. 


Der Londoner „Daily Herald“ veröffentlicht 
einen Artikel aus der Feder des Sebretärs der 
Unabhängigen Arbeitspartei, des Fenner Brockway, 
in dem der Starte Aufſchwung der Anabhängigen 
Arbeitspartei in den leßten Jahren feſtgeſtellt wird. 
Im Jahre 1922 hatte dieſe Partei 614 Sektionen, 
1923 war dieſe Sahl auf 637 geſtiegen, 1924 zählte 
man 772 und 1925 find es bereits 1009. Im leßten 
Jahre ſind in Schottland und im Süden gegründet 
worden: Schottland 61 neue Sektionen, London 
und der Süden 59. Merbwürdig iſt, daß ich feſtſtellen 
muß, daß das flache Land dabei den größten Teil 
beigetragen hat. Zwei Umjtände ſpielten bei dieſem 
Dorwärtsichreifen der Anabhängigen Arbeitspartei 
eine hervorragende Rolle: die Dermehrung der 
Hildungsanſtalten der Partei und die Gründung 
einer Jugendorganiſation. Außer den öffentlichen 
Derſammlungen hält die Partei wöchentlich an die 
1000 Meetings ab, die hauptſächlich Studien über 
den konſtrubtiven Sozialismus gewidmet find. In 
den Hauptquartieren wurden Spezialkomitees er- 
nannt, die ihre Stellungnahme gegenüber der 
ſozialiſtiſchen Politik in wirtſchaftlicher, ſozialer, 
finanzieller und internationaler Beziehung feſtſtellen 
ſollten. Aus den Berichten dieſer Komitees ging 
dann z. B. das Werk „Sozialiſtiſche Agrarpolitib“ 
hervor, das jo großes Aufjehen erregt hat. Die 


wie er 
ſich ſelbſt gewaltſam zwang und von neuem ganze Ströme 
feines eigenen Willenfluidums in den Körper des Schla⸗ 
fenden gleiten ließ. Dann trat er zurück und ließ ſich 
auf einen Seſſel fallen. Auf einen Wink von ihm trat 
Silvefter Bursfeld hinter eine Portiere, fo daß er den 
Blicken Gloffins entzogen war. 


Wieder verſtrichen Minuten. Die Uhr hob an und 
ſchlug dreimal. Da kam Bewegung und Leben in die 
ſchlummernde Geſtalt. Dr. Gloſſin richtete ſich auf wie 
ein Menſch, der aus tiefem Schlafe erwacht. Er fuhr ſich 
über die Stirn, als müſſe er ſeine Gedanken ſammeln. 
Dann begann er mit ſich ſelbſt zu ſprechen. 


„Was wollte ih... Ach ja... den Ring muß ich 
Er iſt im Banktreſor “ N 

Er warf einen Blick auf die Uhr. 

„Dreiviertel ... Ich komme gerade noch vor Kaſſen⸗ 

ſchluß zurecht. Aber ich muß mich eilen.“ 

Straff und rüſtig erhob er ſich aus dem Stuhl und 
ſchritt durch den Vorhang hindurch. Er ging an Atma 
vorüber, als ob der Inder Luft wäre, und verließ die 
Wohnung. N 

Silveſter hörte die Tür ins Schloß fallen und trat 
hinter dem Vorhang hervor. 

„Wo geht er hin? ... Was hat er vor?“ 

„Er geht nach ſeiner Bank. Er wird den Ring 
holen und hierherbringen.“ Atma ſprach es leiſe und mit 
matter vibrierender Stimme. Die Anſtrengung dieſes 
hypnotiſchen Duells zitterte noch in ihm nach. 

„In einer halben Stunde wird er wieder hier ſein. 
Bis dahin haben wir Ruhe.“ 

„Und der Diener?“ N 

„Er ſchläft in ſeinem Winkel auf dem Flur. 
hat Befehl, ihn nicht zu vermiſſen.“ 

„Du glaubit, daß Dr. Gloſſin gutwillig hierher zus 


holen. 


Gloſſin 


rückkommt?“ 


iſt gefeſſelt. 


Lodzer Solkszeitung 


Jugendorganiſation, die unter dem Namen „Jugend- 
gilden der Partei“ bebannt iſt, wurde zu Gſtern 
1923 ins Leben gerufen. Ihre Tätigbeit bewegt ſich 
auf kulturellem und geiſtigem Gebiete. Den Gilden 
ſind auch Sportorganiſationen angeſchloſſen. 


Aebeitslofigkeit in Rußland. 


Nach Angaben des Arbeitsbommiſſariats des 
Sſowſetbundes iſt die Arbeitsloſigbeit in Rußland 
in den letzten Monaten in Zunahme begriffen. Im 
Herbſt, als mit der Säuberung der Arbeitsbörſen 
begonnen, d. h. die Fahl der zur Regiftrierung an 
der Börſe Berechtigten ſtarb eingeſchränkt wurde, 
betrug die Fahl der Arbeitslojen im ganzen Sſo⸗ 
wietbunde 1,4 Millionen. Mach Durchführung der 
Säuberung verminderte ſich die Sahl der Arbeits- 
loſen auf 700000. Bis Anfang Januar iſl jedoch 
die Zahl der Erwerbsloſen wieder auf 900 000 ge- 
ſtiegen und weiſt auch ferner eine ſteſgende Tendenz 
auf. Für Notſtandsarbeiten im Jahre 1925 wurden 
10 Millionen Rubel beantragt, jedoch nur 4 Mil- 
lionen Rubel bewilligt. 


Die Ermordung Alexanders II. 
vor Gericht. 


In Moskau findet gegenwärtig ein außerordentlich 
intereffanter politiſcher Prozeß ſtatt. Intereſſant mehr vom 
hiſtoriſchen als vom politiſchen Standpunkt aus, denn der 
Angeklagte iſt 65 Jahre alt und die Ereigniſſe fallen in 
eine längſt vergangene hiſtoriſche Epoche. Den zeillſchen 
Mittelpunkt des Prozeſſes bildet die Ermordung des Zaren 
Alexander II. 

Die politiſche Geheimpolizei ſpürte in Petersburg 
(Leningrad) einen gewiſſen Iwan Petrowfli auf, der auf 
Grund der Unterſuchung als ein in den letzten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts berühmter Lockſpitzel Olladſki 
feſtgeſtellt wurde. Auf Grund des Sſowjet⸗Strafgeſetz⸗ 
buches, das die Todesſtrafe für diejenigen Beamten der 
zariſtiſchen Regierung vorſieht, die aktiv gegen die Revo⸗ 
lution gekämpft haben, ſteht Okladſki nunmehr vor Gericht. 
Iwan Olladjfi kam als blutjunger Lehrling in den ſieb⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in die damals 
revolutionäre Partei „Boden und Freiheit“, die Vorläuferin 
der ſpäteren Sozlalrevolutionären Partei. Er erreichte 
bald ein hohes Anſehen unter den Revolutionären und 
erhielt mit Kwjatkowſki, Preſſnjakow, Schirjajew und 
Tichonow den Auftrag, am 18. November 1879 ein Atten⸗ 
tat auf den Zaren Alexander II. zu verüben, nachdem von 
allen damaligen revolutionären Parteien die terroriftiiche 
Gruppe „Volks freiheit“ (Narodnaja Wolja) gegründet 
worden war. Das Attentat mißlang und die fünf Atten⸗ 
täter kamen in die Hände der kaiſerlichen Ochrana. Bei 
dem Prozeß verhielt ſich Okladſki ſehr ſtolz, ja ſogar an⸗ 
maßend, und lehnte jede Milde ab. Alle fünf Angeklagten 
wurden zum Tode verurteilt, dreien von ihnen aber, 
darunter auch Okladſki, die Todesſtrafe in lebenslängliches 
Zuchthaus umgewandelt. Sofort nach dem Prozeß begann 
Okladſki, noch im Feſtungsgefängnis, feine Lockſpitzel⸗ 
tätigkeit und verriet eine große Anzahl von Revolu⸗ 
tionären an die kaiſerliche Polizei. Er behauptet, daß er 
dazu durch Folter und Mißhandlungen gezwungen worden 
ſei. Die wenigen Zeugen und die Anklageſchrift jedoch 
nehmen an, daß er nur aus Angſt vor der Todesſtrafe 
oder lebenslänglichem Zuchthaus zum Verräter geworden 


Atma blickte gleichmütig vor ſich hin. 
„Der Körper Gloſſins ging hinaus. Seine 
Mein Wille lenkt ſeinen Körper.“ 

„Warum fragteſt du nicht nach dem Aufenthalt 
von Jane?“ Ph 

„Exit den Ring und dann das Mädchen. Laß mir 
Ruhe. Ich bin erſchöpft. Ich brauche neue Kräfte, wenn 
Gloſſin zurückkommt.“ 

Der Inder lehnte ſich in ſeinem Stuhl zurück. Die 
Muskeln feiner Glieder erſchlafften. Er ſchien jetzt ſelbſt 
ein Schlafender zu ſein. Es blieb Silveſter Burs feld 
nichts anderes übrig als zu warten. 

Unruhig ſchritt er in dem Raume hin und her. 
Weiter krochen die Minuten. Zehn Minuten ... eine 
Viertelſtunde ... zwanzig Minuten. Er hörte, wie die 
Tür geſchloſſen wurde. Dr. Gloſſin war zurückgekommen. 
Er blieb auf dem Flur ſtehen. Unſchlüſſig, als ob er 
etwas ſuche. Dann hörte Silveſter, wie er den Spazier⸗ 
ſtock hinſtellte. Gleich darauf trat er durch den Perlen. 
vorhang in das Arbeitszimmer. Ohne von den beiden 
Beſuchern Notiz zu nehmen, ging er auf den Schreibtiſch 
zu, ließ ſich vor ihm auf den Seſſel nieder, zog ein 
winziges Päckchen aus der Brieftaſche und begann es 
auszupacken. Das Seidenpapier raſchelte zwiſchen ſeinen 
ſchmalen, wohlgepflegten Fingern. Nun kam der Ring 
zum Vorſchein. Ein ſchwerer goldener Ring. Ein Meiſter⸗ 
werk alter indiſcher Goldſchmiedekunſt, genau von der 
gleichen Form wie derjenige an der Hand Atmas und 
mit dem gleichen Chryſoberyll geziert. Er hielt den Ring 
in der Hand und blickte nachdenklich auf den Stein. 

Der Ausdruck auf ſeinen Zügen wechſelte. Von 
Minute zu Minute. Bald glich er einem Träumenden, 
ſchien ganz geiſtesabweſend zu ſein. Dann wieder glitt 
der Schimmer eines Verſtehens und Begreifens über 
feine Züge. 

Jetzt machte er Anſtalten, ſich ſelbſt den Ring auf 
den Ringfinger der Rechten zu ſchieben. 


Seele 
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iſt. Aus den Akten der Ochrana geht jedenfalls hervor, 
daß Okladſki ſpäterhin ein eifriger Polizeiagent wurde. 
Nachdem er bei der Ueberführung der Attentäter des 
Zarenmordes 1881 ausſchlaggebend beteiligt war, wurde 
ihm das lebenslängliche Zuchthaus in Verbannung nach 
Sibirien umgewandelt. Viele Dutzende von Menſchen 
ſollen durch ihn aufs Schaffott, viele hunderte in den 
Kerker gebracht worden ſein. Die Regierung belohnte 
ſeine Verdienſte, indem der Zar ihn zuerſt in den Stand 
der „perſönlichen Ehrenbürger“, ſpäterhin in den Stand 
der „erblichen Ehrenbürger“ erhoben und zuletzt ihm auch 
noch ein lebenslängliches Gehalt von 150 Rubel monallich 
ausſetzte, das er ſogar noch für den Februar 1917, alſo 
unmittelbar vor der erſten Revolution, erhalten hat. Gleich- 
zeitig verlieh ihm der Zar auch den Namen Petrowifi. 


Es war einmal ein armes Paar. 


In franzöſiſchen Blättern macht folgende Geſchichte, 
die wie ein Märchen klingt, die Runde: b 

Ein in den einfachſten Verhältniſſen leben des Holz. 
ſchuhmacherpaar, das in Trévol bei Bagneux (Departement 
Allier) lebt, hat ganz wie im Märchen ein Leben in 
Reichtum ausgeſchlagen und ift nach feiner einfachen Hütte 
zurückgekehrt. Es handelt ſich um ein Ehepaar Fradin in 
Trevol, das im letzten November geheiratet hatte; die Frau 
war in der öffentlichen Fürſorge erzogen worden, da ihre 
Eltern unbekannt waren, und war mit 17 Jahren in 
Dienſt bei fremden Leuten getreten. Fradin war ein ehr⸗ 
licher Mann, der als Holzſchuhmacher ſein kärgliches Brot 
verdiente. Eines Tages hielt ein elegantes Auto vor dem 
Häuschen des Schuhmachers; ein älterer Herr, der nur 
engliſch ſprach, ſtieg aus, und als er Frau Fradin ſah, 
begrüßte er ſie als ſeine Tochter und forderte ſie auf, mit 
zu ihm nach Paris in ſein ſchönes Haus zu kommen, wo 
ſie ſorglos und in Reichtum leben könne. Frau Fradin 
war den Erklärungen des Fremden gegenüber zuerſt ſehr 
mißtrauiſch, als er ihr aber ſagte, daß fie am linken Ober⸗ 
ſchenkel eine Narbe trage, die fie infolge einer Mißhand⸗ 
lung ihrer verſtorbenen Mutter davongetragen hatte, ließ 
fie ſich überzeugen, daß der reiche Amerikaner wirllich 
ihr Vater ſei. 

Wie ihr dieſer erzählte, war ſie in England geboren, 
Ihre Mutter hatte fie häufig mißhandelt, jo daß man das 
Kind den Eltern wegnahm und in Paris, der Heimat ber 
Mutter, m Fürſorge gab. Der Vater hatte ſich ſpäter von 


der Mutter ſcheiden laſſen und war nach Amerika ausge- 


wandert, wo er in Philadelphia eine Bar aufmachte, die 
ihn zum reichen Manne machte. Als das Prohibitions- 
Geſetz kam, hatte er bereits ein großes Vermögen erwor⸗ 
ben und nicht mehr nötig zu arbeiten. Der Wunſch er⸗ 
wachte in ihm, ſeine Tochter zu ſuchen, und er fand ſie 
nach vielen Nachforſchungen in der armen Schuhmachers⸗ 
frau in Trevol, \ 

Nach reiflicher Ueberlegung mit ihrem Manne zog das 
Ehepaar Fradin nach Paris in die glänzende Wohnung des 
Vaters. Der Vater, der für ſeine Tochter einen höheren 
Ehrgeiz hatte, verſuchte, fie zu überreden, ſich von ihrem 
Manne zu trennen und ihm nach Amerika zu folgen, wo 
fie eine angemeſſene Heirat machen könne. So kam es 
bald zu Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Vater und dem jungen 
Paare, ſo daß das Leben in der reichen Umgebung für 
dieſes viel von ſeinem Reiz verlor. Die junge Frau kam zu der 
Ueberzeugung, daß fie ihren Mann nicht aufgeben lönne, 
und fie enſſchloß ſich, mit dieſem in ihr einfaches Heim 
nach Trevol zurückzukehren und ihrem Vater feine Millio» 
nen zu überlaſſen. 


Atma ſah es, und ſeine Augen weiteten ſich. Mit 
vorgebeugtem Halſe ſaß er da, und jeder Teil ſeines Körpers 
vibrierte vor innerer Spannung. 

Dr. Gloſſin ftand im Begriff, die ihm im ſchwerften 
Kampfe aufgezwungene hypnotiſche Suggeſtien ous eine 
ner Kraft zu durchbrechen. Der Befehl lautete, den Ring 
zu holen und zu übergeben. Schon das Zögern auf dem 
Flur war nicht ganz in der Ordnung. Er ſollte 
vergeſſen, daß er einen Diener beſaß. Einen Augenblick 
hatte er dort trotzdem gewartet, ob der Bediente ihm 
nicht Stock und Hut abnehmen würde. Das kurze Zögern 
hatte dem Inder die Gefahr verraten. 

Jetzt griff er zum ſtärkſten Mittel. Er ſtrich ihm 
mit beiden Händen über die Schläfen und Augen. 2 

Die Wirkung zeigte ſich ſogleich. 

Die Bewegung der Linken, die den Ring auf den 
rechten Ringfinger ſchieben wollte, wurde langſamer. 
Dicht vor der Fingerſpitze kam ſie ganz zur Ruhe. 

Dr. Gloſſin ſaß mit verbeugten Oberkörper an ſeinem 
Schreibtiſch. Beide Ellbogen waren auf die Tiſchplatte 
aufgeſtützt. Die Rechte ſteckte den Ringfinger vor. Die 
Linke ſpielte kaum einen Zentimeter entfernt mit dem 
breiten Goldreif vor der Fingerſpitze. Es ſah aus, als 
ginge vom Ringfinger eine magnetiſche Kraft aus, die 
den Reif heranholen wolle, und als wirke unſichtbar, 
aber gewaltig eine zweite Kraft im Raume, welche die 
linke Hand immer wieder zurückriß, ſooft fie ſich zu 
nähern verſuchte. So ging das Spiel leiſe hin und her, 
zitternd durch lange Minuten. Silveſter ſah es, und 
ſiedende Angſt kroch ihm zum Herzen. 

„Wenn Gloſſin den Ring auf den Ringfinger 
ſchiebt, ſind wir verloren.“ N 5 

Es herrſchte vollkommene Stille im Zimmer. Nur 
das Ticken der Uhr war zu vernehmen. Aber Silveſter 


empfand die Worte jo deutlich, als habe ſie ihm irgend» 


(Fortſetzung folgt.) 


eine Stimme laut vorgeſprochen. 
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